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Bruce Chatwin, der von 1940 bis 1989 lebte, hat 
keine klassischen Reiseführer geschrieben, kei-
ne reinen Reiseberichte verfasst. Vielmehr ist er 
ein Geschichtenerzähler. In seinen Büchern be-
schreibt er nicht nur Sachverhalte und gibt wieder, 
was er gesehen hat, sondern er macht aus seinen 
Erlebnissen Geschichten, die er fiktionalisiert und 
beliebig ausschmückt. In seiner kargen und zu-
gleicht brillanten Sprache komponiert er seine 
Erzählungen, indem er verschiedene Textgattun-
gen miteinander mischt, die Reportage mit der 
Autobiographie kombiniert, ethnographische Be-
obachtungen hinzufügt und das Ganze mit etwas 
Klatsch anreichert. 
Auf seinen Reisen machte er sich laufend No-
tizen, emsig füllte er die heute so bekannten 
schwarzen Moleskine-Notizbücher. Diese Auf-
zeichnungen gingen ihm über alles andere. Ihm 
wird nachgesagt, dass ihm das Entwenden seines 
Reisepasses keine größeren Sorgen bereiten wür-
de. Stattdessen hätte er den Verlust eines Notiz-
buchs als Katastrophe empfunden. Das glaubt 
man sofort, flossen doch seine Notizen oftmals in 
seine Werke als im Grunde abgekapselte Erzählun-
gen ein. (Der Verlust wäre also ein Geschichten-
verlust gewesen; das selbst Erlebte und in den Bü-
chern Bewahrte wäre plötzlich verloren.) So reiht 
sich in Chatwins Werken oft eine Anekdote an die 
andere. Und genau daran wird zuweilen die Kritik 
an seinem Schaffen festgemacht. Es heißt, seinen 
Büchern fehle ein durchgehendes Thema. Manch-
mal haben einzelne Personen nur einen Kurzauf-
tritt. Richtige Hauptfiguren gibt es nicht immer. 
Das Besondere an Chatwins Literatur ist die Wie-
dergabe seiner Begegnungen mit den Menschen 
in fernen Ländern. Er kam mit Menschen unter-
schiedlichster Nationalität zusammen, sprach mit 
Einheimischen und Eingewanderten, mit Aus-
steigern und Aufsteigern, traf auf die skurrilsten 
Typen – und das Wichtigste: er fand den Zugang 
zu jedem, konnte auf alle zugehen, ihnen zuhören 
und so ihre Geschichten in Erfahrung bringen. So 
leben Chatwins Bücher vor allem von den Begeg-
nungen. Und diese Begegnungen blieben eben 
oftmals kurze, zufällige Zusammentreffen, Mo-
mentaufnahmen. 
Dieser Umstand erlaubt es an dieser Stelle, nicht 
auf den Inhalt der Bücher einzugehen, sondern die 
einzelnen Anekdoten, in denen Chatwin von sei-
nen Begegnungen mit Vermessern berichtet, her-
auszugreifen. Diese Begegnungen bedürfen nicht 
dem Kontext der gesamten Erzählung, man kann 
sie ohne Verlust isoliert wiedergeben. 
In Patagonien
In Patagonien ist Chatwins erstes Buch, 1977 auf 
Englisch erschienen, mit dem er, wie es manch-
mal heißt, ein neues Genre der Reiseerzählung 
geschaffen hat. Im Mittelpunkt des Buchs stehen 
die Menschen, die in der rauen Landschaft Pata-
goniens, diesem zwischen Chile und Argentinien 
aufgeteilten Land am Ende der Welt, eine Heimat 
gefunden haben. 
Einer von ihnen war Ramos Luis Otero, der in 
einem Vermessungstrupp gearbeitet hat. Die Ge-
schichte von Otero hörte Chatwin auf einem Aus-
flug in die Berge, als er an einem Bretterverschlag 
vorbeiritt, den sein Begleiter als das Gefängnis 
bezeichnete, in dem Otero eingepfercht gewesen 
sein soll. 
»Ramos Luis Otero war ein verstörter junger Mann, 
Sohn einer Patrizierfamilie, der in abgetragenen, 
ehemals erstklassigen Anzügen herumlief und 
leidenschaftlich gern Geschirr spülte. Er haßte 
Frauen. Er haßte die Salonatmosphäre von Bu-
enos Aires und arbeitete lieber als Hinterwäldler 
in Patagonien. Ein Jahr lang hatte er für einen Ver-
messungstrupp der Regierung gearbeitet, aber als 
man seine Verkleidung durchschaute, hatte er sich 
die Estancia Pampa Chica in Corcovado gekauft 
(…)« (S. 81).
Im 45. Kapitel erzählt Chatwin die Geschichte von 
John Davis nach, einem Kapitän, der 1593 auf der 
Suche nach der Ost-West-Passage war und auf 
seinem Schiff Abenteuerlichstes erlebte. In dieser 
Schilderung taucht wirklich und wahrhaftig der 
Ausdruck »hydrographische Beschreibung« auf. 
»Bei seiner Rückkehr nach Devon fand Davis sei-
ne Frau in den Armen eines ›windigen Buhlen‹ 
vor. Die folgenden zwei Jahre saß er an seinem 
Schreibtisch und verfaßte die Bücher, auf die sich 
sein Ruhm gründen sollte: ›Die hydrographische 
Beschreibung der Welt‹, in dem er bewies, daß Ame-
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rika eine Insel war, und ›Die Geheimnisse des See-
manns‹, einem Handbuch der Astronavigation, in 
dem er die Anwendung des von ihm persönlich 
erfundenen backstaff erklärte, mit dem die Höhe 
der Himmelskörper gemessen werden konnte« (S. 
122–123). 
Als Chatwin auf seiner Reise durch die Magellan-
Straße nach Feuerland fuhr, kam ihm die Karte 
von Martin Beheim (1459 bis 1507) in den Sinn, die 
erstmals eine Schiffsverbindung antizipierte, die 
Ferdinand Magellan dann 1520 auch tatsächlich 
entdeckt hat. 
»Die Magellan-Straße ist ein Beispiel dafür, wie die 
Natur die Kunst nachahmt. Der Nürnberger Karto-
graph Martin Beheim hatte die Süd-West-Passage 
aufgezeichnet, damit Magellan sie entdeckte. Er 
war von einer ausgesprochen vernünftigen An-
nahme ausgegangen. Südamerika, wie besonders 
es auch sein mochte, war normal im Vergleich zu 
dem unbekannten antarktischen Kontinent, dem 
Antichthon der Pythagoreer, das auf den Karten 
des Mittelalters schlicht als NEBEL verzeichnet war. 
(…) WIR KÖNNEN NICHT ZU IHNEN GEHEN, hieß es, SIE KÖNNEN 
NICHT ZU UNS KOMMEN. Es war klar, daß dieses schimä-
rische Land vom Rest der Schöpfung durch einen 
Wasserstreifen abgetrennt sein mußte« (S. 150). 
Traumpfade
Chatwins letztes Buch, in dem er über seine Aus-
tralienreise berichtet, erschien 1987 auf Englisch. Es 
blieb ein Fragment – allerdings ein vollkommenes 
Fragment, das man sich gar nicht anders wün-
schen kann –, weil der an Aids erkrankte Chatwin 
in der Endphase seiner Krankheit nicht mehr die 
Kraft fand, das Buch zu schreiben, das er eigent-
lich schreiben wollte. Traumpfade ist ganz anders 
konzipiert als In Patagonien. In diesem Roman gibt 
es durchgehende Charaktere und eine Handlung, 
die vor allem auf den titelgebenden Songlines – zu 
deutsch: Traumpfade – beruht. Die Songlines sind 
unsichtbare Pfade, die den Kontinent durchziehen, 
auf denen die Ahnen durch das Land zogen. Sin-
gend benannten sie auf ihrem Marsch die Dinge, 
gaben den Gegenständen Namen, wodurch sie 
die Begriffe in die Welt setzten und die Dinge 
recht eigentlich erst Dinge werden ließen. Erst die 
Ahnen machten das Land zu einem Land, in dem 
Menschen leben. Sie schufen sich die Welt, indem 
sie sie benannten. 
Bis heute dürfen diese labyrinthischen Linien 
nicht überschritten werden. Das bereitet natürlich 
immer wieder Schwierigkeiten und führt zu Kon-
flikten. Vor allem, wenn eine auf Gewinn bedachte 
Eisenbahngesellschaft ihre ignoranten Vermesser 
aussendet, um das Land zu erschließen – aller-
dings auf ganz andere Weise als die Aborigines. 
Arkady, ein zentraler Protagonist des Romans, sieht 
es deshalb als seine Aufgabe an, die heiligen Stät-
ten der australischen Ureinwohner in Karten zu 
verzeichnen. Seine Karten sollen verhindern, dass 
die Trassenführung der Eisenbahn den Traumpfa-
den in die Quere kommt. 
Gleich zu Beginn der Traumpfade gibt Chatwin 
einen Dialog zwischen Arkady und ihm wieder, in 
dem sie sich über die heiligen Stätten – die soge-
nannten Episoden – unterhielten. 
»›Unter Episode verstehen Sie ›heilige Stätte‹?‹ 
fragte ich.
›So ist es.‹
›Stätten wie die, die Sie zur Zeit für die Eisen-
bahngesellschaft vermessen?‹
›Sie müssen es so sehen‹, sagte er. ›Überall im 
Busch können Sie auf irgendeine Stelle in der 
Landschaft zeigen und den Aborigine an Ihrer Sei-
te fragen: ›Was für eine Geschichte ist das?‹ oder: 
›Wer ist das?‹ Es ist möglich, daß er ›Känguruh‹ oder 
›Wellensittich‹ oder ›Eidechse‹ antwortet, je nach-
dem, welcher Ahne diesen Weg gegangen ist.‹
›Und die Entfernung zwischen zwei solcher Stät-
ten kann als Abschnitt des Lieds gemessen werden?‹
›Deshalb‹, sagte Arkady, ›habe ich so viele 
Schwierigkeiten mit den Leuten von der Eisen-
bahn.‹
Es war nicht leicht, einen Vermesser davon zu 
überzeugen, daß ein Haufen Flußsteine die Eier 
einer Regenbogenschlange oder ein rötlicher 
Sandsteinbrocken die Leber eines mit dem Speer 
erlegten Känguruhs war. Schwerer noch war es, 
ihm einsichtig zu machen, daß eine öde Schotter-
landschaft die musikalische Entsprechung zu Beet-
hovens Opus 111 war« (S. 24–25). 
Gegen Ende des Buchs, wo man den Kapiteln ihre 
fragmentarisch gebliebene Form schon aufgrund 
des Textflusses ansieht und wo sich Notiz an Notiz 
reiht, sann Chatwin auf einer Seite über die Eigen-
schaften mancher Tiere nach, unter anderem über 
das Ortungsvermögen von Delphinen.
»Delphine entsenden Schnalzlaute zu Unterseerif-
fen und orientieren sich anhand des Echos, um si-
cher durch sie hindurchzukommen. Mir kam sogar 
der Gedanke, daß ein Delphin, wenn er ›triangu-
liert‹, um seine Position zu bestimmen, sich ähnlich 
verhält wie wir, wenn wir die ›Dinge‹, denen wir 
in unserem täglichen Leben begegnen, benennen 
und vergleichen und auf diese Weise unseren Platz 
in der Welt festlegen« (S. 369).
Chatwin verknüpft seine Beobachtungen und Ge-
danken auf kunstvolle Weise. Alles setzt er mit al-
lem in Beziehung. Das ist jederzeit interessant und 
wann immer man seine Bücher aufblättert, darf 
man sich sicher sein, neue Lesefrüchte zu ernten. 
Man muss nicht die nächste Reise nach Australien 
oder Südamerika planen, um zu seinen Werken zu 
greifen. Sie sind stets eine Lektüre wert. Das lässt 
sich heute, gut zwanzig Jahre nachdem der Hype 
um seine schillernde Person längst abgeebbt ist 
und nachdem auch die Kritiker verstummt sind, 
umso bestimmter sagen.
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